
Weltgebetstag An Marz 1994

Stellungnahmen
In 180 Ländern wiırd Maärz 1994 der Weltgebetstag getelert, dem Frauen aller
Kontessionen einladen. Selt dem Sommer 993 1sSt die Diskussion über den ext TOUE

Weltgebetstag enttacht. Wer den ext 1L1ULT oberftflächlich liest,; annn vielleicht nıcht VeCI-

stehen, die Posıtiıonen weıt auseinanderdriıften. W arum fühlen sıch Juden
gegrıiffen, WECeNN doch nıcht einmal (1ım Gebetstext) diıe Namen Israel, Israelis oder Juden
allen? och WeTr 1St gemeınt, WEenNnn heißt „ durch die (sasse der Vıa Dolorosa 1ın
Jerusalem oder durch die Strafßen anderer besetzter Stäiädte überall tolgen Mültter ıhren
mMI1t Handschellen gefesselten Söhnen un Töchtern un versuchen, S1€e miıt ıhren TIränen

trösten.“ iıne einz1ıge Anklage Juden un: Israel, ohne da{fß die Leiden der Jü-
dıinnen un Juden auch 11UTLE erwähnt werden, die iıhnen un Palästinensern VO Palästi-
NEeENsSsern angetan werden.
Diıe Auseimandersetzung bringt die verschıiedenen Standpunkte 1Ns Bewußtsein.

Red

Auszuge AaAUS der Lıturgıe
Mıt dem arabischen ru(ß „Salaam“, das heißt „Friede“, laden WIr euch
e1ın, MmMiıt uns beten. Wır Chrıistinnen Aaus Palästina hoffen, da WIr mMi1t-
einander gehen, sehen und handeln können, damıt alle Menschen Liebe
und Gerechtigkeit ertahren.
A euch ergeht der Ruft AUS Palästina, diesem kleinen Fleckchen Erde 1mM
Nahen Osten, die Trel monotheistischen Religionen Judentum,
Christentum und Islam einander begegnen. Nun leidet Land Pa-
ästına schon tast Yre1lI Jahrzehnte lang Besetzung. Fur uns und
SCTE Kınder suchen WIr eıne Zukunft ın Gerechtigkeit und Freıiheıt, aut
denen eın palästinensischer Staat aufgebaut werden annn (S
Aus der Heılıgen Stadt Jerusalem und 1m Geılst der Versöhnung bıtten
WIr euch, unsere Schwestern und Brüder überall auf der Welt,; mıt uns

beten: Für eıne yerechte und friedliche Lösung, dıe dem Leiden der Men-
schen ein Ende und Sicherheit und Frieden für alle Völker in uNnserer

Regıion schafft. (S
Mıt vielen uttern 1n Jerusalem und anderswo weınen auch WIrFr ber das
Schicksal unserer Kınder, WenNnn 1E edroht sınd und brutal und UuNSC-
recht behandelt werden. Dann wünschen sıch Frauen öft, S1e hätten keıine
KınderWeltgebetstag am 4. März 1994  Stellungnahmen  In ca. 180 Ländern wird am 4. März 1994 der Weltgebetstag gefeiert, zu dem Frauen aller  Konfessionen einladen. Seit dem Sommer 1993 ist die Diskussion über den Text zum  Weltgebetstag entfacht. Wer den Text nur oberflächlich liest, kann vielleicht nicht ver-  stehen, warum die Positionen so weit auseinanderdriften. Warum fühlen sich Juden an-  gegriffen, wenn doch nicht einmal (im Gebetstext) die Namen Israel, Israelis oder Juden  fallen? Doch wer ist gemeint, wenn es heißt: „Ob durch die Gasse der Via Dolorosa in  Jerusalem oder durch die Straßen anderer besetzter Städte — überall folgen Mütter ihren  mit Handschellen gefesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, siemit ihren Tränen  zu trösten.“ Eine einzige Anklage gegen Juden und Israel, ohne daß die Leiden der Jü-  dinnen und Juden auch nur erwähnt werden, die ihnen und Palästinensern von Palästi-  nensern angetan werden.  Die Auseinandersetzung bringt die verschiedenen Standpunkte ins Bewußtsein.  Red  I. Auszüge aus der Liturgie  Mit dem arabischen Gruß „Salaam“, das heißt „Friede“, laden wir euch  ein, mit uns zu beten. Wir Christinnen aus Palästina hoffen, daß wir mit-  einander gehen, sehen und handeln können, damit alle Menschen Liebe  und Gerechtigkeit erfahren.  An euch ergeht der Ruf aus Palästina, diesem kleinen Fleckchen Erde im  Nahen Osten, wo die drei monotheistischen Religionen — Judentum,  Christentum und Islam — einander begegnen. Nun leidet unser Land Pa-  lästina schon fast drei Jahrzehnte lang unter Besetzung. Für uns und un-  sere Kinder suchen wir eine Zukunft in Gerechtigkeit und Freiheit, auf  denen ein palästinensischer Staat aufgebaut werden kann. (S. 4)  Aus der Heiligen Stadt Jerusalem und im Geist der Versöhnung bitten  wir euch, unsere Schwestern und Brüder überall auf der Welt, mit uns zu  beten: Für eine gerechte und friedliche Lösung, die dem Leiden der Men-  schen ein Ende setzt und Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer  Region schafft. (S:5)  Mit vielen Müttern in Jerusalem und anderswo weinen auch wir über das  Schicksal unserer Kinder, wenn sie bedroht sind und brutal und unge-  recht behandelt werden. Dann wünschen sich Frauen oft, sie hätten keine  Kinder ... Ob durch die Gasse der Via Dolorosa in Jerusalem oder durch  die Straßen anderer besetzter Städte — überall folgen Mütter ihren mit  Handschellen gefesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, sie mit  126  FrRu NF 2-1993/94durch dıie (z3asse der Vıa Dolorosa 1in Jerusalem der durch
die Straßen anderer besetzter Stidte überall folgen Mütltter ihren MIt
Handschellen getesselten Söhnen und Töchtern und versuchen, sS1e mi1t
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ıhren Iränen trosten. Kınder 1ın Palästina und in anderen besetzten
Ländern, denen 88  P ıhr Recht aut Selbstbestimmung verweıgert, drük-
ken aut unterschiedlichste Weıse ıhren Wunsch ach Freiheit tür ıhre
Heımat AU.  N Dabei kommen viele VO ıhnen 1Ns Gefängnis, werden gefol-
tert der getotet. Den trauernden und schwarzgekleideten uttern die-
SC Kınder 1St OS als habe Christus autf seınem Weg Z Kreuzıgung diese
schmerzvollen Zeıten vOorausgesagt. S
Kommt, Frauen und Männer! eht den Frauen A4aUsS Galıläa und Jeru-
salem und seht, w1e€e dıe Welt STE herum verwiırrt und verunsıchert ISt
Kommt und Ort die bıtteren chreıe derer, die leiden und gedemütigt
werden. ® Kommt, seht die Not und den Schmerz der Zzerrissenen Ha-
miılıen, WCNN ıhnen die gefolterten und entstellten Leichname ıhrer e
ben zurückgegeben werden. Kommt, weınt mMi1t den Famılıen, die ıhre
Toten nıcht würdıg begraben dürten (S
Schwestern und Brüder, WIr beten darum, da{fß WITr sehen und handeln
können Ww1e Josef VO Arımathäa und W1e die Frauen AUS$S Galıiläa. Wo
auch ımmer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, 1St C die
Aufgabe der örtliıchen WwW1e€e der weltweiten Kirche sehen und han-
deln Als Volk (sottes haben WIrFr die Pflicht, überall ın der Welt menschlı-
ches Leben schützen und mussen protestieren, Wenn Menschen
ihrer Herkunftt und ıhrer Hautfarbe verachtet werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2Wenn Menschen ıhres Glaubens verfolgt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2WeNnN Menschen Aaus polıtıschen Gründen unterdrückt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2WECNN Menschen so7z1a] benachteiligt werdenihren Tränen zu trösten. Kinder ın Palästina und in anderen besetzten  Ländern, denen man ihr Recht auf Selbstbestimmung verweigert, drük-  ken auf unterschiedlichste Weise ihren Wunsch nach Freiheit für ihre  Heimat aus. Dabei kommen viele von ihnen ins Gefängnis, werden gefol-  tert oder getötet. Den trauernden und schwarzgekleideten Müttern die-  ser Kinder ist es, als habe Christus auf seinem Weg zur Kreuzigung diese  schmerzvollen Zeiten vorausgesagt. (S. 7)  Kommt, Frauen und Männer! Geht zu den Frauen aus Galiläa und Jeru-  salem und seht, wie die Welt um sie herum verwirrt und verunsichert ist.  Kommt und hört die bitteren Schreie derer, die leiden und gedemütigt  werden. (S. 8) Kommt, seht die Not und den Schmerz der zerrissenen Fa-  milien, wenn ihnen die gefolterten und entstellten Leichname ihrer Lie-  ben zurückgegeben werden. Kommt, weint mit den Familien, die ıhre  Toten nicht würdig begraben dürfen. (S. 9)  Schwestern und Brüder, wir beten darum, daß wir sehen und handeln  können wie Josef von Arimathäa und wie die Frauen aus Galiläa. Wo  auch immer Leiden und unmenschliche Behandlung herrschen, ist es die  Aufgabe der örtlichen wie der weltweiten Kirche zu sehen und zu han-  deln. Als Volk Gottes haben wir die Pflicht, überall in der Welt menschli-  ches Leben zu schützen und müssen protestieren, wenn Menschen wegen  ihrer Herkunft und ihrer Hautfarbe verachtet werden ...  Wenn Menschen wegen ihres Glaubens verfolgt werden ...  wenn Menschen aus politischen Gründen unterdrückt werden ...  wenn Menschen sozial benachteiligt werden ... (S. 10)  Wie die Frauen im Evangelium haben palästinensische Frauen dazu bei-  getragen, das Wort vom Frieden ın der Region auszubreiten. Sie haben  die Hoffnung aufs Überleben und auf Gerechtigkeit und Frieden leben-  dig erhalten.  Alle, die in Ländern mit Krieg und militärischer Besetzung leben, wissen,  was Menschen zu erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte  verweigert werden. Wir werden nicht als Menschen angesehen, die nach  dem Bild Gottes geschaffen wurden  . Im Geist des auferstandenen  Christus sind wir zu einem neuen Leben und einer immer wieder erneu-  erten Hoffnung aufgerufen. Wir wollen unsere Furcht abschütteln und  handeln. Der auferstandene Christus ist die Quelle unserer Kraft.  ($>13)  Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben, einander ver-  stehen und achten können. Wir bitten dich, daß für das palästinensische  Volk eine gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wird. (S. 14)  FrRu NF 2-1993/94  F2(S 10)
Wıe die Frauen 1m Evangelıum haben palästinensische Frauen AazZu be1-
9 das Wort VO Frieden ın der Regıion auszubreiten. S1e haben
die Hoffnung aufs UÜberleben und auf Gerechtigkeıit und Frieden leben-
dig erhalten.
Alle, die 1ın Ländern mıt Krıeg und milhlitärischer Besetzung leben, wıssen,
W as Menschen erleiden haben, denen grundlegende Menschenrechte
verweıgert werden. Wır werden nıcht als Menschen angesehen, die ach
dem Biıld (sottes geschaffen wurden Im Geilst des autferstandenen
Christus sınd Wr eınem Leben und eıner immer wıeder Uu-

Hoffnung aufgerufen. Wır wollen uUunNnseIc Furcht abschütteln und
handeln. Der auferstandene Christus 1St dıe Quelle unNnsecerer Kratt
(S 13)
Gott, zeıge UuMNSs,; w 1e€e WIFr als Nachbarn mıteinander leben, eiınander Ver-

stehen und achten können. Wır bıtten dıch, da{fß für das palästinensische
Volk eıne gerechte und verständnisvolle Lösung gefunden wırd S 14)
FrRu 2#



Pnına Nav Levıinson“

Frauen laden weltweıt e1ın, ür „Frauen AUS Palästina“ beten. Gutwilli-
C verkannten zunächst das polıtısche Programm. S1e hörten, da{ „St1ma
Imnen A4US Jerusalem“ gemeınsam 7: Versöhnung aufruten. ber dasIT. Pnina Nave Levinson“*  2  Frauen laden weltweit ein, für „Frauen aus Palästina“ zu beten. Gutwilli-  ge verkannten zunächst das politische Programm. Sie hörten, daß „Stim-  men aus Jerusalem“ gemeinsam zur Versöhnung aufrufen. Aber das ...  Programm sowie das Begleitmaterial zum Weltgebetstag 1994 zeigten,  was gemeint ist: In „180 Ländern“ soll Israel ım Klischee der Christus-  mörder erscheinen. Der Anklang an die Passionsgeschichte weckt die Bil-  der des Judenhasses bei allen, die die Lehre von den bösen Juden verin-  nerlicht haben. Israel, der Judenstaat, tritt an die Stelle aller Juden. Das  Umdenken einiger Kirchen nach dem Holocaust hat nur wenig geändert,  eine neue Theologie der Zuwendung anstelle von Ablehnung und Ver-  achtung hat kaum Einfluß ... Die Gebetsordnung ist so geschickt mit an-  tijüdischen Assoziationen durchsetzt, daß leichte Änderungen am Text  nichts verbessern. Denn seit der Kindheit sind die Bilder ım Kopf: Wie  Marıa weinen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, wie  Jesus werden ihre Söhne grundlos geschlagen, wie römische Rohlinge  sind israelische Soldaten. Kein Wort, daß Maria und die anderen Weinen-  den Jüdinnen waren und Jesus ein Jude. Kein Wort von der Bedrohung  Israels. Statt dessen: Ein Aufruf zum Handeln als Motto. All dies erfuh-  ren im Juli in Jerusalem die Teilnehmerinnen aus 14 Ländern beim Frau-  enseminar des Internationalen Rates der Christen und. Juden (ICC]J).  Christliche Araberinnen aus Jerusalem hörten erstmals davon und lasen  betroffen die Texte. Eine von ihnen hätte mit den Autorinnen gesprochen  — nun war es zu spät. Eine andere hätte für den arabischen Studenten aus  Betlehem beten lassen, der in der dortigen Universität von vermummten  Arabern bestialisch umgebracht wurde. Alle hätten für jene Araberinnen  gebetet, die wegen der „Familienehre“ von Angehörigen hingerichtet  wurden, und für jene israelischen Frauen, Kinder und Männer, die von  arabischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.  Aber das wurde von vornherein verhindert. Denn das Leitbild der Litur-  gie für den Weltgebetstag 1994 ist die auch in Deutschland bekannte Palä-  stinensische Befreiungstheologie. Sie sieht in den lokalen Arabern die  Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner — obwohl die meisten  um 1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeitsplätze schufen. Sie  geht konform mit der PLO, deren Verfassung die Vernichtung Israels  * Dr. Pnina Nave Levinson ist jüdische Theologin. Sie arbeitet ım Internationalen Rat  der Christen und Juden (ICC)J).  128  FrRu NF 2-1993/94Programm SOWI1e das Begleitmaterial ZU Weltgebetstag 1994 zeıgten,
W as gemeınt 1St In „180 Ländern“ coll Israel 1m Klischee der Christus-
mörder erscheinen. Der Anklang dıe Passionsgeschichte weckt die Bıl-
der des Judenhasses be] allen, die dıie Lehre VO den bösen Juden verın-
nerlicht haben Israel, der Judenstaat, trıtt die Stelle aller Juden Das
Umdenken einıger Kırchen ach dem Holocaust hat 1Ur wen1g geändert,
eıne CU€ Theologie der Zuwendung anstelle VO Ablehnung und Ver-
achtung hat aum EinflußIT. Pnina Nave Levinson“*  2  Frauen laden weltweit ein, für „Frauen aus Palästina“ zu beten. Gutwilli-  ge verkannten zunächst das politische Programm. Sie hörten, daß „Stim-  men aus Jerusalem“ gemeinsam zur Versöhnung aufrufen. Aber das ...  Programm sowie das Begleitmaterial zum Weltgebetstag 1994 zeigten,  was gemeint ist: In „180 Ländern“ soll Israel ım Klischee der Christus-  mörder erscheinen. Der Anklang an die Passionsgeschichte weckt die Bil-  der des Judenhasses bei allen, die die Lehre von den bösen Juden verin-  nerlicht haben. Israel, der Judenstaat, tritt an die Stelle aller Juden. Das  Umdenken einiger Kirchen nach dem Holocaust hat nur wenig geändert,  eine neue Theologie der Zuwendung anstelle von Ablehnung und Ver-  achtung hat kaum Einfluß ... Die Gebetsordnung ist so geschickt mit an-  tijüdischen Assoziationen durchsetzt, daß leichte Änderungen am Text  nichts verbessern. Denn seit der Kindheit sind die Bilder ım Kopf: Wie  Marıa weinen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, wie  Jesus werden ihre Söhne grundlos geschlagen, wie römische Rohlinge  sind israelische Soldaten. Kein Wort, daß Maria und die anderen Weinen-  den Jüdinnen waren und Jesus ein Jude. Kein Wort von der Bedrohung  Israels. Statt dessen: Ein Aufruf zum Handeln als Motto. All dies erfuh-  ren im Juli in Jerusalem die Teilnehmerinnen aus 14 Ländern beim Frau-  enseminar des Internationalen Rates der Christen und. Juden (ICC]J).  Christliche Araberinnen aus Jerusalem hörten erstmals davon und lasen  betroffen die Texte. Eine von ihnen hätte mit den Autorinnen gesprochen  — nun war es zu spät. Eine andere hätte für den arabischen Studenten aus  Betlehem beten lassen, der in der dortigen Universität von vermummten  Arabern bestialisch umgebracht wurde. Alle hätten für jene Araberinnen  gebetet, die wegen der „Familienehre“ von Angehörigen hingerichtet  wurden, und für jene israelischen Frauen, Kinder und Männer, die von  arabischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.  Aber das wurde von vornherein verhindert. Denn das Leitbild der Litur-  gie für den Weltgebetstag 1994 ist die auch in Deutschland bekannte Palä-  stinensische Befreiungstheologie. Sie sieht in den lokalen Arabern die  Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner — obwohl die meisten  um 1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeitsplätze schufen. Sie  geht konform mit der PLO, deren Verfassung die Vernichtung Israels  * Dr. Pnina Nave Levinson ist jüdische Theologin. Sie arbeitet ım Internationalen Rat  der Christen und Juden (ICC)J).  128  FrRu NF 2-1993/94Dıie Gebetsordnung 1St geschickt mıt
tyüdıschen Assoz1atıonen durchsetzt; da{ß eichte Änderungen Text
nıchts verbessern. Denn selıt der Kındheit sınd dıe Biılder 1m Kopft: Wıe
Marıa weınen Araberinnen ın den Straßen der Jerusalemer Altstadt, W1€e
Jesus werden ıhre Söhne grundlos geschlagen, W1e€e römische Rohlinge
sınd israelısche Soldaten. Keın Wort, da{fß Marıa und die anderen Weınen-
den Jüdınnen und Jesus R1n Jude Keın Wort VO der Bedrohung
Israels. Statt dessen: Eın Aufruf AA Handeln als Motto. AIl 1e$ ertuh-
F 1m Jul: 1n Jerusalem die Teilnehmerinnen AUS Ländern eım Frau-
ensemiınar des Internationalen Rates der Christen und Juden dGGT)
Christliche Araberinnen AUS Jerusalem hörten erstmals davon und lasen
betroffen die Texte. Eıne VO ıhnen hätte MIt den Autorinnen gesprochen

TI W arlr Spat. Eıne andere hätte für den arabischen Studenten AaUus

Betlehem beten lassen, der in der dortigen Uniıversıität VO T1ImMuUummMten
Arabern bestialisch umgebracht wurde. Ile hätten für jene Araberinnen
gebetet, dıe der „Familienehre“ VO Angehörigen hingerichtet
wurden, und für jene iısraelıschen Erauen, Kınder und Manner, die VO

arabıischen Gegnern des Friedensprozesses ermordet wurden.
ber das wurde VO vornhereın verhindert. Denn das Leitbild der Laitur-
o1€ für den Weltgebetstag 1994 1St dıe auch 1n Deutschland bekannte Palä-
stinensıische Befreiungstheologie. S1ıe sieht in den Okalen Arabern die
Nachkommen der kanaanäischen Ureinwohner obwohl die meısten

1900 einwanderten, als Juden kamen und Arbeıitsplätze schuten. Sıe
geht kontorm MmM1t der PEO; deren Verfassung dıe Vernichtung Israels

Dr Pnına Nave Levınson 1st jJüdısche Theologin. Sıe arbeitet 1im Internationalen Rat
der Christen un Juden (IGCTN)
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ordert und die Juden Ort hinschicken wıll, sS$1e herkamen, ach aı
heran, Syrıen der Auschwitz Zu Beıspıiel.
Fur dıe Palästina-Befreiungstheologie steht die ırdische Intifada, dıe Be-
kämpfung Israels, als Parallele Z „himmlıischen Intıtada“, der Inkarna-
t10N Christı. In den Worten eıner Jerusalemer christlichen Araberiın: Wır
mussen päpstlicher se1ın als der Papst, weıl WIr als Mınderheıit Angst VOT

moslemiıschen Fanatıkern haben; daher mussen WIr christlichen Araber
lautesten Israel schreien. Das also WTr die Konspiratıon. Und

dagegen emporen sıch Menschen des Friedensprozesses iın vielen LÄn-
ern S1e wollen und können eıne solche Instrumentalısıerung ihres
Glaubens nıcht mıtmachen. Nıcht mıt Gebeten, nıcht mıiıt Filmen und
Büchern, dıe Israel aufruftfen. Denn S1Ee wollen MIt Juden und Ara-
ern für den Frieden wırken.

F} Bischof Karl Lehmann*fordert und die Juden dort hinschicken will, wo sie herkamen, nach Te-  heran, Syrien oder Auschwitz zum Beispiel.  Für die Palästina-Befreiungstheologie steht die irdische Intifada, die Be-  kämpfung Israels, als Parallele zur „himmlischen Intifada“, der Inkarna-  tion Christi. In den Worten einer Jerusalemer christlichen Araberin: Wir  müssen päpstlicher sein als der Papst, weil wir als Minderheit Angst vor  moslemischen Fanatikern haben; daher müssen wir christlichen Araber  am lautesten gegen Israel schreien. Das also war die Konspiration. Und  dagegen empören sich Menschen des Friedensprozesses in vielen Län-  dern. Sie wollen und können eine solche Instrumentalisierung ihres  Glaubens nicht mitmachen. Nicht mit Gebeten, nicht mit Filmen und  Büchern, die gegen Israel aufrufen. Denn sie wollen mit Juden und Ara-  bern für den Frieden wirken.  ITI. Bischof Karl Lehmann*  ... Die Gottesdienstordnung dieses Tages ist von einer Gruppe palästi-  nensischer christlicher Frauen erarbeitet worden. Es hat darüber eine  Kontroverse gegeben, die dem Anliegen des Weltgebetstags der Frauen  abträglich ıist. Kritik ist vor allem von Frauen und Gremien vorgetragen  worden, die am christlich-jüdischen Gespräch beteiligt sind. Auch jüdi-  sche Stimmen haben Fragen und Einwände geäußert. Die vorgebrachte  Kritik verdient es, beachtet und bei der Vorbereitung auf die Gestaltung  des Weltgebetstages berücksichtigt zu werden:  — Die Gottesdienstordnung ist aus der Situation des aktuellen israelisch-  arabischen, näherhin israelisch-palästinensischen Konfliktes heraus  formuliert worden. Die Frauen, welche die Struktur und die Aussagen  des Gottesdienstformulars erstellt und zusammengestellt haben, ha-  ben dies aus ihrer Verbundenheit mit ihrem palästinensischen Volk  getan. Sie beziehen sich auf ihre Erfahrungen und Bedrängnis, Not  und Unterdrückung. Aber es gibt auch die Erfahrungen und die Ang-  ste der jüdischen Frauen und Mütter, die unter ihren Angehörigen  Opfer der Gewalt und des Terrors beklagen müssen.  Das Gottesdienstformular verknüpft heutige Leidenserfahrungen pa-  lästinensischer Frauen mit dem Leidensweg Jesu nach Golgota, auf  dem er Frauen von Jerusalem begegnete. Glauben und Leben gehören  zusammen, eigene Lebenserfahrungen wollen im Licht der Heiligen  * Bischof Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, an die Frauen-  gruppen der Vorbereitung des Ökumenischen Weltgebetstags der Frauen 1994.  FrRu NF 2-1993/94  129Die Gottesdienstordnung dieses Tages 1St V C eıner Gruppe palästi-
nensıischer christlicher Frauen erarbeıtet worden. Es hat arüber eıne
Kontroverse gegeben, die dem Anlıegen des Weltgebetstags der Frauen
abträglich 1St Kritik 1St VOTr allem VO Frauen und remıen vorgetragen
worden, die christlich-jüdischen Gespräch beteilıgt sınd uch Jüdı-
sche Stimmen haben Fragen und Einwände geäußert. Die vorgebrachte
Kritik verdient CSs beachtet und be] der Vorbereitung auf die Gestaltung
des Weltgebetstages berücksichtigt werden:

Die Gottesdienstordnung 1St A4US der Sıtuation des aktuellen iısraelisch-
arabıschen, näherhin israelısch-palästinensischen Konfliktes heraus
ftormuliert worden. Dıie Frauen, welche die Struktur und die Aussagen
des Gottesdienstformulars erstellt und zusammengestellt haben, ha-
ben 1eSs aus ıhrer Verbundenheıit mıiıt ıhrem palästiınensischen Volk

S1ıe beziehen sıch aut ıhre Erfahrungen und Bedrängnis, Not
und Unterdrückung. ber CS o1bt auch die Ertahrungen und die Ang-
STE der jüdischen Frauen und Müutter, die ıhren Angehörigen
Opfter der Gewalt und des Terrors beklagen mussen.
Das Gottesdienstftormular verknüpft heutige Leidensertahrungen p_
lästınensischer Frauen miıt dem Leidensweg Jesu ach Golgota, auf
dem Frauen VO Jerusalem begegnete. Glauben und Leben gehören
M, eıgene Lebenserfahrungen wollen 1mM Licht der Heılıgen

Bıschof Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Biıschofskonferenz, die Frauen-
gruppCcn der Vorbereitung des Okumenischen Weltgebetstags der Frauen 994

rRu , 129



Schriftft verstanden und gedeutet werden. So ıdentifizieren sıch die p_
lästınensischen Frauen mı1t den weıinenden Frauen Passıonsweg Je-

und rücken ıhre Trostbedürftigkeıit AU.  N Dieses „Schulter
Schulter“ (vgl Zet 3599 heutiger palästinensischer Frauen miıt den Ju-
ıschen Frauen damaligen Passıonsweg Jesu könnte treıilıch ber-
lagert werden durch eıne unglückselıge Parallelität: Wıe eıne undıffe-
renzıerte Sıcht die Verantwortung $lr Leıiıden und Tod Jesu dem Jüd1-
schen Volk allgemeın anlastete eıne Sıcht, die derU Katechismus
der Katholischen Kırche (Nr 597 nachhaltig korrigiert könnte
dıe Not des palästinensischen Volkes ın historischer und polıtischer
Verkürzung Israel alleın zugeschrıeben werden. Die Geftahr eıner sol-
chen Parallelisierung sollte gesehen, bewufßt gemacht und vermıeden
werden.
Dıi1e palästinensischen Frauen bıtten ıhre Schwestern und Brüder 1m
Glauben überall auf der Welt das Gebet - für eıne gerechte und
ftriedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen eın Ende und
Sıcherheit und Frieden für alle Völker in WUHSCICT Region chafft“ Eın
wichtiger Schritt AL 1sSt das gemeınsame Bemühen VO PLO und FS-
rael aut dem Weg ZALT: Verständigung. An diesem 1n die Zukunft wel-
senden Schritt sollte sıch das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der
Frauen vorrangıg orlıentlieren.

Es entspricht der Tradıtion und Übung des Weltgebetstages, da{fß dıe VOTI-

gelegte Gottesdienstordnung VO den Frauen dem jeweılıgen (Ort e_

gyanzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wırd Der erwähnte An-
satzpunkt sollte dieser Schritt der Verständigung VO Palästinensern
und Juden se1ınSchrift verstanden und gedeutet werden. So identifizieren sich die pa-  lästinensischen Frauen mit den weinenden Frauen am Passionsweg Je-  su und drücken ihre Trostbedürftigkeit aus. Dieses „Schulter an  Schulter“ (vgl. Zef 3,9) heutiger palästinensischer Frauen mit den jü-  dischen Frauen am damaligen Passionsweg Jesu könnte freilich über-  lagert werden durch eine unglückselige Parallelität: Wie eine undiffe-  renzierte Sicht die Verantwortung für Leiden und Tod Jesu dem jüdi-  schen Volk allgemein anlastete — eine Sicht, die der neue Katechismus  der Katholischen Kirche (Nr. 597) nachhaltig korrigiert —, so könnte  die Not des palästinensischen Volkes in historischer und politischer  Verkürzung Israel allein zugeschrieben werden. Die Gefahr einer sol-  chen Parallelisierung sollte gesehen, bewußt gemacht und vermieden  werden.  Die palästinensischen Frauen bitten ihre Schwestern und Brüder im  Glauben überall auf der Welt um das Gebet „für eine gerechte und  friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und  Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft“. Ein  wichtiger Schritt dazu ist das gemeinsame Bemühen von PLO und Is-  rael auf dem Weg zur Verständigung. An diesem in die Zukunft wei-  senden Schritt sollte sich das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der  Frauen vorrangig orientieren.  Es entspricht der Tradition und Übung des Weltgebetstages, daß die vor-  gelegte Gottesdienstordnung von den Frauen an dem jeweiligen Ort er-  gänzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wird. Der erwähnte An-  satzpunkt sollte dieser erste Schritt der Verständigung von Palästinensern  und Juden sein ...  In der Gestaltung und Feier des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,  was die Vorstände der deutschen Komitees ın ihrem Begleitwort der Got-  tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „widersetzen sich Weltgebets-  tagsfrauen jeglichem Antisemitismus und sind durch den Rechtsradika-  lismus zu besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen ist  uns bewußt, wie sehr Antijudaismus ın Theologie und Kirche dem Anti-  semitismus den Weg bereitet hat und wieviel hier in unseren Gemeinden  noch aufzuarbeiten ist.“ Dieser Aufarbeitung wegen sei eine umsichtige  und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges ın den Gemeinden sehr empfohlen ...  130  FrRu NF 2-1993/94In der Gestaltung und Feıer des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,
W as die Vorstände der deutschen Komuıitees 1n ıhrem Begleitwort der (ZOT=
tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „wıdersetzen sıch Weltgebets-
tagsfrauen jeglichem Antısemitismus und sınd durch den Rechtsradika-
lısmus besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen 1St
uns bewußt, W1e€e sehr Antıyudaıismus in Theologie und Kırche dem Antı-
sem1ıt1ismus den Weg bereıitet hat und wıevıel 1er ın unNnseren Gemeıinden
och aufzuarbeiten IST: Dieser Aufarbeitung se1 eıne umsichtige
und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährıgen Weltgebetsta-
SCS 1n den Gemeinden sehr empfohlenSchrift verstanden und gedeutet werden. So identifizieren sich die pa-  lästinensischen Frauen mit den weinenden Frauen am Passionsweg Je-  su und drücken ihre Trostbedürftigkeit aus. Dieses „Schulter an  Schulter“ (vgl. Zef 3,9) heutiger palästinensischer Frauen mit den jü-  dischen Frauen am damaligen Passionsweg Jesu könnte freilich über-  lagert werden durch eine unglückselige Parallelität: Wie eine undiffe-  renzierte Sicht die Verantwortung für Leiden und Tod Jesu dem jüdi-  schen Volk allgemein anlastete — eine Sicht, die der neue Katechismus  der Katholischen Kirche (Nr. 597) nachhaltig korrigiert —, so könnte  die Not des palästinensischen Volkes in historischer und politischer  Verkürzung Israel allein zugeschrieben werden. Die Gefahr einer sol-  chen Parallelisierung sollte gesehen, bewußt gemacht und vermieden  werden.  Die palästinensischen Frauen bitten ihre Schwestern und Brüder im  Glauben überall auf der Welt um das Gebet „für eine gerechte und  friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und  Sicherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft“. Ein  wichtiger Schritt dazu ist das gemeinsame Bemühen von PLO und Is-  rael auf dem Weg zur Verständigung. An diesem in die Zukunft wei-  senden Schritt sollte sich das Gebetsanliegen dieses Weltgebetstags der  Frauen vorrangig orientieren.  Es entspricht der Tradition und Übung des Weltgebetstages, daß die vor-  gelegte Gottesdienstordnung von den Frauen an dem jeweiligen Ort er-  gänzt und in Auslegung und Fürbitten vertieft wird. Der erwähnte An-  satzpunkt sollte dieser erste Schritt der Verständigung von Palästinensern  und Juden sein ...  In der Gestaltung und Feier des Weltgebetstages sollte bekräftigt werden,  was die Vorstände der deutschen Komitees ın ihrem Begleitwort der Got-  tesdienstordnung auf den Weg geben: Es „widersetzen sich Weltgebets-  tagsfrauen jeglichem Antisemitismus und sind durch den Rechtsradika-  lismus zu besonderer Wachsamkeit herausgefordert. Als Christinnen ist  uns bewußt, wie sehr Antijudaismus ın Theologie und Kirche dem Anti-  semitismus den Weg bereitet hat und wieviel hier in unseren Gemeinden  noch aufzuarbeiten ist.“ Dieser Aufarbeitung wegen sei eine umsichtige  und verantwortungsvolle Vorbereitung des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges ın den Gemeinden sehr empfohlen ...  130  FrRu NF 2-1993/94130 rRu



Landesbischof Klaus Engelhardt*
Dıe Veröffentlichung der Texte für den Weltgebetstag der Frauen 1994
fällt CHNE Zeıt der unerwarteter VWeıse Bewegung die erstaäarrten

politischen Fronten des Nahen (Jstens gekommen 1STt Hoffnungen ke1i-
INECN aut da doch C1M Weg gefunden werden könnte, der fried-
lichen Miteinander der Völker führt Der Weg 1ST voller Getfahren [)ar-

sınd WITL aufgerufen, gerade für den Frieden und C1NC Verständıi-
SUNgs Nahen (Osten beten, dıe Juden WI1IC Palästinensern C111 Leben

gerechten und siıcheren renzen ermöglıcht
Die Texte, die für den Weltgebetstag der Frauen 1994 vorbereıtet worden
sınd sınd treilich Zeıt entstanden, der das Existenzrecht des
Staates Israel als Heımat der Juden und die Ansprüche und Rechte der Pa-
lästınenser och scheinbar unversöhnlichen GegensatzN-

der standen 7ur m»erantwortlichen Benutzung vorgegebener gottesdienst-
licher Formulare gehört e$ dıe Formulierungen theologischen
sprachlichen UN S$1EUAL1iuen Gesichtspunkten prufen UN 2es erfor-
derlich oder hılfreich SEL scheint abzuändern oder (Her-
vorhebung Red Dabel MUu ann auch dıie Kritik edacht werden, die
VO jüdiıscher WIC VO christlicher Seıte den für 1994 FA Verfügung D
stellten Texten geäußert worden ı1STt Die Not und Bedrückung, die palästı-
nensıische Frauen erlebt haben und erleben, machen er begreıitlich, da{
ıhre Bedrängnisse den Vordergrund treten ber ach allem, W d4ds

Synoden UQÜHHSGIGE Landeskirchen Blick aut CIH Verhältnis 7A0 jJu
dentum und Israel gelernt und ekannt haben, ann der Weg Jesu ach

olgota autf den (3assen der Vıa Dolorosa nıcht alleın als Schmerzensweg
palästinensischer Frauen und Multter auft den Straßen der besetzten Stiädte
1nterpret1ert werden Aus der Perspektive VO außen 4an nıcht unbe-
rücksichtigt und unausgesprochen bleiben, da{f umgekehrt auch israelı-
sche Frauen Not und Bedrängnis VO palästinensischer Seıte erfahren, da{ß
Bürger des Staates Israel palästinensischem Terror auUSgESELZL und
sınd und da{ß über Jahrzehnte und zumındest teilweıse hısZheuti1-
sCH Tage das Existenzrecht des Staates Israel VO Vertretern der palästı-
nensischen Sache Frage gestellt und bestritten wırd DDarum unterstrel1li-
che iıch W 4S die Vorstände der deutschen Weltgebetstagskomitees Ost
und West ıhrer „Erklärung ZU Weltgebetstag der Frauen 1994 AUS

Palästina ausgeführt haben „ Wenn WITLFr diesen Weltgebetstag teiern, sınd
WITLE als deutsche Frauen besonderer Weıse betroffen

Dr Klaus Engelhardt 1ST Ratsvorsitzender der EKD
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Es 1St nıcht verkennen, da{ß sıch dıe palästinensischen Frauen, VO denen
die Texte des Weltgebetstags 1994 STaAMMECN, eınsetzen TÜr eıne gerechte
und friedliche Lösung, dıe dem Leiden der Menschen eın Ende und O1-
cherheıt und Frieden für alle Völker in HuNSCLEET: Regıion schafft. CC och 1St
der Kontlıkt 1m Nahen (Osten edroht VO tödlıcher Gewalt. och zeich-
net sıch eıne triedliche Lösung erst iın Ansätzen 1b Dı1e Weiterentwicklung
und Verstärkung dieser nsatze 1St darauf angewılesen, da{ß diejenıgen Pa-
lästınenserinnen und Palästinenser Unterstützung erfahren, die W1e€e in
den Texten des Weltgebetstags 1994 beten und dementsprechend leben
und wiırken: „Gott, ze1ge Uu1s, W1€e WIr als Nachbarn mıteinander leben,
einander verstehen und achten können. CC Wır hören das ankbar und haben
Anladfs, auch als Deutsche darın voll einzustiımmen.
Dennoch sollten 1in uNnserer Sıtuation iın Deutschland angesichts NSsSCc-

OT: unheıilvollen Geschichte dıe Klarstellungen, die die deutschen
Weltgebetstagskomitees in ıhren Erklärungen und 1m Predigtvorschlag
anbieten, SOWI1e dıe ben vorgetragenen Gesichtspunkte nıchtI 1m Be-
oleitmaterı1al, sondern auch 1mM Gottesdienst selber ausgesprochen WCI-

den Es 1St nötıg und hıltreich und den Anliegen des Weltgebetstags för-
derlich, WEeNN auch 1mM Gottesdienst ZESAYT wırd

Wır FFeTIenNn für das FExistenzrecht Israels und das Lebensrecht des Jüdı-
schen Volkes 1m Lande seiner Väter eın Das bedeutet nıcht, da{fß WIr
ber die Klagen der palästinensischen Frauen, dıe Bedrückung
leiden, hinweghören.
Wır sehen, da{fß F 1n den Kontlikten auf beiden Seıten Leid und Opfter
gegeben hat, die UNSsSeTC Solidarıtät und Gebet brauchen. Wır be-
osrüßen CS deshalb, WCNN VO beıden Seıten Schritte der Verständigung
und Annäherung werden, und verstehen diesen Gottesdienst als
eınen solchen Schritt.
Wır wI1ssen, da{fß Kritik bestimmten polıtischen Ma{finahmen und
Verhaltensweisen des Staates Israel nıcht mi1t Antısemitismus und An-
tıjudaısmus gleichzusetzen 1St. Wır wı1ssen 1aber auch, W1e€e leicht sıch
damıt unheılvolle Vorurteıle verbinden können. Wır unterstreichen
eshalb: Dieser Gottesdienst 1st nıcht Israel und die Juden 20 S
richtet, sondern darauf gerichtet, da{fß Frieden und Gerechtigkeit e1n-
kehren und allen Menschen 1m Nahen Osten ZU degen werde.

Ich halte CS für ZuL, WCNN die Gemeinden ın den Gliedkirchen autf diese
Gesichtspunkte eıgens autmerksam gemacht werden, die AUS historischen
und AUS aktuellen Gründen be] der Vorbereitung des kommenden Welt-
gebetstages VO Wichtigkeit sındEsistnicht zu verkennen, daß sich die palästinensischen Frauen, von denen  die Texte des Weltgebetstags 1994 stammen, einsetzen „für eine gerechte  und friedliche Lösung, die dem Leiden der Menschen ein Ende setzt und Si-  cherheit und Frieden für alle Völker in unserer Region schafft.“ Noch ist  der Konflikt im Nahen Osten bedroht von tödlicher Gewalt. Noch zeich-  netsich eine friedliche Lösung erstin Ansätzen ab. Die Weiterentwicklung  und Verstärkung dieser Ansätze ist darauf angewiesen, daß diejenigen Pa-  lästinenserinnen und Palästinenser Unterstützung erfahren, die — wie ın  den Texten des Weltgebetstags 1994 — beten und dementsprechend leben  und wirken: „Gott, zeige uns, wie wir als Nachbarn miteinander leben,  einander verstehen und achten können. “ Wir hören das dankbarund haben  Anlaß, auch als Deutsche darin voll einzustimmen.  Dennoch sollten in unserer Situation in Deutschland — angesichts unse-  rer unheilvollen Geschichte — die Klarstellungen, die die deutschen  Weltgebetstagskomitees in ihren Erklärungen und im Predigtvorschlag  anbieten, sowie die oben vorgetragenen Gesichtspunkte nicht nur im Be-  gleitmaterial, sondern auch im Gottesdienst selber ausgesprochen wer-  den. Es ist nötig und hilfreich und den Anliegen des Weltgebetstags för-  derlich, wenn auch im Gottesdienst gesagt wird:  — Wir treten für das Existenzrecht Israels und das Lebensrecht des jüdi-  schen Volkes im Lande seiner Väter ein. Das bedeutet nicht, daß wir  über die Klagen der palästinensischen Frauen, die unter Bedrückung  leiden, hinweghören.  Wir sehen, daß es in den Konflikten auf beiden Seiten Leid und Opfer  gegeben hat, die unsere Solidarität und unser Gebet brauchen. Wir be-  grüßen es deshalb, wenn von beiden Seiten Schritte der Verständigung  und Annäherung getan werden, und verstehen diesen Gottesdienst als  einen solchen Schritt.  — Wir wissen, daß Kritik an bestimmten politischen Maßnahmen und  Verhaltensweisen des Staates Israel nicht mit Antisemitismus und An-  tijudaismus gleichzusetzen ist. Wir wissen aber auch, wie leicht sich  damit unheilvolle Vorurteile verbinden können. Wir unterstreichen  deshalb: Dieser Gottesdienst ist nicht gegen Israel und die Juden ge-  richtet, sondern darauf gerichtet, daß Frieden und Gerechtigkeit ein-  kehren und allen Menschen im Nahen Osten zum Segen werde.  Ich halte es für gut, wenn die Gemeinden ın den Gliedkirchen auf diese  Gesichtspunkte eigens aufmerksam gemacht werden, die aus historischen  und aus aktuellen Gründen bei der Vorbereitung des kommenden Welt-  gebetstages von Wichtigkeit sind ...  132  FrRu NF 2-1993/941372 rKRu



Deutsches Weltgebetstagskomitee (Jst UN West
In der etzten Zeıt haben verschiedene Gruppen und einzelne Persönlich-
keıten öffentlich die Gottesdienstordnung des Weltgebetstags 1994 be-
WELLGE Viele der Stellungnahmen und Pressemeldungen wurden hne
Kenntnıiıs der deutschsprachigen Fassung der Ordnung und hne Würdi-
SUuNg des TLextes abgegeben, da{fß CS bedauerlicherweise
einseıtigen Interpretationen und unzutreffenden Unterstellungen kam
Andere KritikerInnen befürchten alleın der Verwendung VO  an Pas-
sionstexten - durch die Palästinenserinnen die Geftahr des Antijudaismus.
Deshalb sehen sıch dıe beiden deutschen Weltgebetstagskomitees (Ist
und West auft ıhrer yemeınsamen Sıtzung in Erfurt veranlafst, sıch den
aktuellen Auseinandersetzungen außern.
Im ökumenıisch gefeierten Gottesdienst Z} Weltgebetstag kommen 1ın
jedem Jahr Chrıistinnen Wort, dıe wen1g Offentlichkeit haben
In diesem Jahr haben christliche Palästinenserinnen, dıe sıch VO  j den
christlichen Kırchen weıthın VErSCSSCH fühlen, ıhre Anlıegen ın eınem
Gottesdienst formulıiert.

Di1e Palästinenserinnen beschreiben ıhre Wiırklichkeıt.
S1e beziehen dabe] Frauen und Multter in aller Welt mıt ein, die in Ühn-
lichen Sıtuationen 1ın der SaNzZCH Welt sınd Ö1e laden ausdrücklich alle
eın ZU Gebet für eıne gerechte und friedliche Losung, die „Sıcherheıit
und Frieden für alle Völker in unserer Region chafft.“
Die christlichen Palästinenserinnen interpretieren ıhre Sıtuation mMIt
Texten der Passıon und Auferstehung Jesu. Die 21 Kage VO Kreuz-
WCS; Tod und Auferstehung sınd die Folie dafür ÜAhnlich WwW1e€e das
Hungertuch der Misereor-FastenaktionZ das lateinamerikanısche
Leiden als Teil des Kreuzwegs Jesu buchstäblich ausmalte. Die lıturg1-
sche Entsprechung 1St die Feıier des Karfreıitags, des Karsamstags und
des Ustersonntags. uch dıe Gestaltung der Auferstehungshoffnung
mIıt den Kerzen entspricht der Feıier der Osternacht MI1t dem Licht der
Osterkerze und der Weitergabe des Osterlichts die Gläubigen. Die
liturgischen Tradıtiıonen der Ostkırchen, die in anderen Jahren Ja sehr
selten Vertireien pragen die diesjährıge Weltgebetstagsfeıer.
DDen Frauen liegt fern, eınen politıschen Konftlikt (zwischen Israelıs
und Palästinensern) als relig1ösen Konftlikt 7zwischen Juden und Chrı1-
sten auszugeben (wobeı die muslimısche Mehrheit der Palästinenser
völlıg ausgespart würde). Dies wırd durch die Auswahl der Bıbelstel-
len deutlich. S1e haben gerade nıcht dıe Stellen ausgewählt, die tradı-
tionell antijudaistisch interpretiert wurden. S1e wählten als Text
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für die Grablegung dıe Lukasstelle 73 56 IDdies 1ST CI Text der dıe
jüdısche Herkunft der Jüngerinnen Jesu betont und den Juden Josef
als Vorbild beschreibt S1e iıdentitizıeren sıch MIt den weınenden TAauU-

Weg, nıcht mM1 Jesus S1e tühlen sıch als die trostbedürftigen
Frauen, denen Jesus begegnet
Die Frauen setzen MmMi1t iıhrer politischen Haltung C1MN deutliches F.ei=
chen für Frieden. S1e treten {ür Staat Palästina neben Israel CIM

und stellen das Existenzrecht des Staates Israel nıcht ı Frage. Die Pa-
lästınensischen Frauen WI1S5SCMH sıch dabe] ı Übereinstimmung MIt

raelıschen Frauen- und Friedensinitiatıven Sıe NECNNECIN jedoch SIC

nıcht ausdrücklich weıl SIC SIC nıcht für sıch vereinnahmen wollen
Die deutschen Weltgebetstagskomitees haben durch die Auswahl des
Tıitelbildes dıe Unterstützung HÜr all dıe Gruppen LT Ausdruck gC-
bracht,; die palästinensısch israelısche Zusammenarbeıt gEWaARL haben
Der palästinensische Künstler Slıman anzOoOur gehört Inıtıatıve
VO ısraelıschen und palästinensischen Künstlern d dıe schon 1988

symbolıschen Friedensvertrag unterschrieben und El SCMMECIN-
Samne ınternatıiıonale Ausstellung durchgeführt haben

Be1 der UÜbergabe jeder Weltgebetstagsordnung emühen sıch die beiden
Komıitees die Authentizıtät des ursprünglichen Textes bewahren Di1e
Stimme der „ternen Schwestern oll Zuerst gehört und nıcht durch CI5C-

Interpretationen ErSELZT werden
Zugleich 1ST jede Weltgebetstagsordnung der Begınn Prozesses In
den Gottesdiensten wırd die Liturgıe jedes Jahr VO den Frauen VOT (Ort
durch selbstgestaltete Teıle WIC Informatıon, Verkündigung und Fürbit-
ten vertieft Darın wırd auch uUuNseIc VErSANSCHC und gegENWarLISE Ver-
strickung dıe Sıtuation benannt werden können Daftür stellen die
deutschen Komıitees vieltältige Materı1alıen YARE Verfügung
Um gottesdienstliche Texte, die für den (ökumenischen) Weltgebetstag
der Frauen vorbereıtet wurden, 1ST C1N heftiger Streıt entbrannt Der SÖ
tesdienstordnung, dıe VO Gruppe palästinensischer Frauen ent-
worten wurde, wırd politische Eıinseitigkeıit und unterschwelliger Antı)u-
daısmus vorgeworten ıe deutschen Verantwortlichen für den Weltge-
betstag haben diese Vorwürte zurückgewilesen
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VI VWıe für den Frieden ın der Welt beten®

Mantred Plate
Fın Streıt den „Weltgebetstag der Frauen“
Der Weltgebetstag der Frauen, der selmt vielen Jahren 1m Vorteld des
Ostertfestes Miıllionen VO Frauen in aller Welt eınem gemeınsamen
Gottesdienst vereınt und auch 1n Deutschland eıne sehr starke Resonanz
erfährt, 1St durch eın Gottesdienstformular ın große Schwierigkeıten D“

Nıcht ırgendwelche Querulanten, sondern Menschen, dıe sıch
auch bel unbequemen Anlässen nıcht das kritische Denken verbieten las-
SCI1L, werten den Texten dieses Gottesdienstes zumiındest unterschwellıg
antı-jüdische der antıi-ısraelische Tendenzen VO  — Die Verantwortlichen
des Weltgebetstages wiederum weısen diese Vorwürte entschieden
rück dıe Texte seı1en keineswegs antisemıiıtischVI. Wie für den Frieden in der Welt beten?®?  Manfred Plate*  Ein Streit um den „Weltgebetstag der Frauen“  Der Weltgebetstag der Frauen, der seit vielen Jahren im Vorfeld des  Osterfestes Millionen von Frauen in aller Welt zu einem gemeinsamen  Gottesdienst vereint und auch in Deutschland eine sehr starke Resonanz  erfährt, ist durch ein Gottesdienstformular in große Schwierigkeiten ge-  raten. Nicht irgendwelche Querulanten, sondern Menschen, die sich  auch bei unbequemen Anlässen nicht das kritische Denken verbieten las-  sen, werfen den Texten dieses Gottesdienstes zumindest unterschwellig  anti-jüdische oder anti-israelische Tendenzen vor. Die Verantwortlichen  des Weltgebetstages wiederum weisen diese Vorwürfe entschieden zu-  rück: die Texte seien keineswegs antisemitisch ...  Es geht um einen Text, den christliche Palästinenserinnen für die Gottes-  dienste an diesem Tag, der im März 1994 gefeiert werden soll, verfaßt ha-  ben. Es ist seit langem Brauch, daß diese Gottesdienst-Ordnungen, die  dann in aller Welt in verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, je-  weils von einer Frauengruppe eines bestimmten Landes vorbereitet, for-  muliert und vorgelegt werden. Dies hat zur Folge, daß man auch religiös  „mit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreift, daß Gott in ver-  schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Nöte dieser oder jener Re-  gion werden eingebunden in unsere eigene religiöse Existenz. Wenn La-  teinamerikanerinnen oder Koreanerinnen, Inderinnen oder Afrikanerin-  nen einen „Weltgebetstag“ formulieren, dann steht eben etwas anderes  im Vordergrund, als wenn dies US-Amerikanerinnen oder Westeuropäe-  rinnen tun. Der Verfremdungseffekt ist heilsam, manchmal recht  schmerzlich, wenn zum Beispiel unsere satte westliche Welt in bitterer  Schärfe und grundsätzlich in Frage gestellt wird. Bisher haben wir gewis-  se Einseitigkeiten — wie wir sie empfinden — durchaus ertragen, wenn  nicht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter Klas-  senhaß zum Ausdruck kam ...  Alle werden eingeladen  Wenn man nun die Texte liest, die eine offenbar prominente Frauengrup-  pe verfaßt hat (wir kennen die Verfasserinnen nicht mit Namen), dann ist  * M. Plate ist Chefredakteur der Wochenzeitschrift „Christ in der Gegenwart“. Sein Bei-  trag ist erschienen in der Nr. 43 vom 24.10.93 und wird hier gekürzt wiedergegeben.  FrRu NF 2-1993/94  135Es geht eınen Text, den ohristliche Palästinenserinnen für die (sottes-
dienste diesem Ja der 1m März 1994 gefeıiert werden soll,; verfafßt ha-
ben Es 1St seıt langem Brauch, da{fß diese Gottesdienst-Ordnungen, die
ann iın aller Welt 1n verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, 1€=
weıls VO eıner Frauengruppe eınes bestimmten Landes vorbereıtet, tor-
mulijert und vorgelegt werden. Dıiıes hat Z17: Folge, da{ß INan auch relig1Ös
„mıit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreıtt, da (5OÖft 1n VCI-

schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Note dieser der jener Re-
102 werden eingebunden 1n uUunNseI«c eıgene relig1öse Exıstenz. Wenn 1_A-
teinamerıkanerınnen der Koreanerıiınnen, Inderinnen der Afrıkanerın-
nNnen eınen „Weltgebetstag“ tormulıeren, annn steht eben anderes
1im Vordergrund, als WECNN 1es US-Amerikaneriınnen der Westeuropae-
rınnen tun Der Verfremdungsettekt 1St heilsam, manchmal recht
schmerzlıch, WEECNN Zu Beispiel HASGETE westliche Welt 1n bıtterer
Schärte und grundsätzlıch 1n Frage gestellt wırd Biısher haben WIr ZEWI1S-

Einseitigkeiten W1e WIr s1e empfinden durchaus a  9 WEeNnNn

nıcht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter las-
senhafß 7A08 Ausdruck kamVI. Wie für den Frieden in der Welt beten?®?  Manfred Plate*  Ein Streit um den „Weltgebetstag der Frauen“  Der Weltgebetstag der Frauen, der seit vielen Jahren im Vorfeld des  Osterfestes Millionen von Frauen in aller Welt zu einem gemeinsamen  Gottesdienst vereint und auch in Deutschland eine sehr starke Resonanz  erfährt, ist durch ein Gottesdienstformular in große Schwierigkeiten ge-  raten. Nicht irgendwelche Querulanten, sondern Menschen, die sich  auch bei unbequemen Anlässen nicht das kritische Denken verbieten las-  sen, werfen den Texten dieses Gottesdienstes zumindest unterschwellig  anti-jüdische oder anti-israelische Tendenzen vor. Die Verantwortlichen  des Weltgebetstages wiederum weisen diese Vorwürfe entschieden zu-  rück: die Texte seien keineswegs antisemitisch ...  Es geht um einen Text, den christliche Palästinenserinnen für die Gottes-  dienste an diesem Tag, der im März 1994 gefeiert werden soll, verfaßt ha-  ben. Es ist seit langem Brauch, daß diese Gottesdienst-Ordnungen, die  dann in aller Welt in verschiedenen Übersetzungen benutzt werden, je-  weils von einer Frauengruppe eines bestimmten Landes vorbereitet, for-  muliert und vorgelegt werden. Dies hat zur Folge, daß man auch religiös  „mit den Augen der anderen“ sehen lernt und begreift, daß Gott in ver-  schiedenen Sprachen spricht. Die besonderen Nöte dieser oder jener Re-  gion werden eingebunden in unsere eigene religiöse Existenz. Wenn La-  teinamerikanerinnen oder Koreanerinnen, Inderinnen oder Afrikanerin-  nen einen „Weltgebetstag“ formulieren, dann steht eben etwas anderes  im Vordergrund, als wenn dies US-Amerikanerinnen oder Westeuropäe-  rinnen tun. Der Verfremdungseffekt ist heilsam, manchmal recht  schmerzlich, wenn zum Beispiel unsere satte westliche Welt in bitterer  Schärfe und grundsätzlich in Frage gestellt wird. Bisher haben wir gewis-  se Einseitigkeiten — wie wir sie empfinden — durchaus ertragen, wenn  nicht der Zaun der Liebe durchbrochen wurde und ungehemmter Klas-  senhaß zum Ausdruck kam ...  Alle werden eingeladen  Wenn man nun die Texte liest, die eine offenbar prominente Frauengrup-  pe verfaßt hat (wir kennen die Verfasserinnen nicht mit Namen), dann ist  * M. Plate ist Chefredakteur der Wochenzeitschrift „Christ in der Gegenwart“. Sein Bei-  trag ist erschienen in der Nr. 43 vom 24.10.93 und wird hier gekürzt wiedergegeben.  FrRu NF 2-1993/94  135Alle werden eingeladen
Wenn I111all LEL die Texte lıest, dıe eıne offenbar promiınente Frauengrup-
PC verfaßt hat (wır kennen die Vertasserinnen nıcht mıt Namen), ann iSt

Plate 1st Chefredakteur der Wochenzeıitschrift „Chriıst in der Gegenwart . Seın Be1i-
trag 1St erschiıenen 1n der Nr VO 10.93 un wiırd jer gekürzt wiedergegeben.
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hne 7Zweıtel ıhr Bemühen erkennen, haßerfüllte Worte verme1l-
den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeıit für alle tOr-
CrB: Hıerin 1St den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht
gebenohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94Wer 11U das Gottesdienstftormular objektiv prüft, wırd diese FErklärun-
sCH und Erläuterungen nıcht bestreıten können. ber leider 1St damıt
eben nıcht alles ZESAZT. Denn be] allem Wohlwollen und allem Verständ-
nN1Is mMu INan ach der Lektüre der 7zwoltf Seıiten ennoch zugeben, da{fß
auch die Kritiker durchaus recht haben

3O bedauern IDLV aufßerordentlichohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94CC

Schon 1im Julı hatte sıch eıne Gruppe VO christlichen und jüdıschen
Frauen be]l eınem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und
Versöhnung das Ideal und die Realıtät“ behandelte, mıiıt den Texten
ZzUu Weltgebetstag befafßt. Sıe gehören dem „Internationalen Rat der
Chrıisten und Juden“ A der spater iın Haıta seıner Generalver-
sammlung Z Sara eAiIr und sıch ann das Votum dıeser Frauen e1-
CIl machte. Sıe schrieben in eıner Erklärung:
„Im ONtext uNnserer Erfahrung fühlen WIFr unl bewegt, HASCTE Enttäu-
schung und Betrotftenheıit ber den Text des nächstjährıgen Weltgebetsta-
SCS der Frauen für den Frieden auszudrückenohne Zweifel ihr Bemühen zu erkennen, haßerfüllte Worte zu vermei-  den, Versöhnung anzustreben, Frieden und Gerechtigkeit für alle zu for-  dern. Hierin ist den Verteidigern dieser Gottesdienstordnung recht zu  geben .  Wer nun das Gottesdienstformular objektiv prüft, wird diese Erklärun-  gen und Erläuterungen nicht bestreiten können. Aber leider ist damit  eben nicht alles gesagt. Denn bei allem Wohlwollen und allem Verständ-  nis muß man nach der Lektüre der zwölf Seiten dennoch zugeben, daß  auch die Kritiker durchaus recht haben.  „So bedauern wir außerordentlich ...“  Schon im Juli hatte sich eine Gruppe von christlichen und jüdischen  Frauen bei einem Treffen in Jerusalem, welches das Thema „Frauen und  Versöhnung — das Ideal und die Realität“ behandelte, mit den Texten  zum Weltgebetstag befaßt. Sie gehören dem „Internationalen Rat der  Christen und Juden“ an, der etwas später in Haifa zu seiner Generalver-  sammlung zusammentrat und sich dann das Votum dieser Frauen zu ei-  gen machte. Sie schrieben ın einer Erklärung:  „Im Kontext unserer Erfahrung fühlen wir uns bewegt, unsere Enttäu-  schung und Betroffenheit über den Text des nächstjährigen Weltgebetsta-  ges der Frauen für den Frieden auszudrücken ... Wir fürchten, daß dieses  Gebet in seiner gegenwärtigen Form der Sache des Friedens und der Ver-  söhnung schadet. Wir haben von den Schmerzen unserer palästinensi-  schen Schwestern gehört und nehmen Anteil daran. So bedauern wir au-  ßerordentlich, daß dieses Gebet sich nicht auf das Leiden oder die Soli-  darität all derer bezieht, die in den Konflikten des Mittleren Ostens lei-  den müssen ...“  Diese Erklärung, die insgesamt verständnisvoll und versöhnlich geschrie-  ben ist, geht dann auf die sehr problematische Verwendung biblischer  Passionserzählungen im Gottesdienst ein, tatsächlich ein heikler und  peinlicher Punkt: die Leiden Jesu und der damaligen „Frauen von Jerusa-  lem“ werden nahezu mit denen des palästinensischen Volkes heute iden-  tifiziert. Daher forderte das Jerusalemer Frauen-Komitee, „daß dieser  Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wird. Wir hegen die Hoffnung  darauf, daß dieses Gebet, bevor es für den weltweiten Gebrauch über-  nommen wird, ein Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer an-  erkennt, die gelitten haben, einschließlich der Israelis, der Juden und pa-  lästinensischen Araber, und daß es sich auf alle Gemeinschaften bezieht,  die für den Frieden arbeiten und dafür die Risiken tragen“ ...  136  FrRu NF 2-1993/94Wır fürchten, da{fß dieses
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den mussen 6  ©:
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ben 1St, geht ann auf die sehr problematische Verwendung bıblischer
Passıonserzählungen 1mM Gottesdienst e1n, tatsächlich eın heıikler und
peinlicher Punkt die Leıiden Jesu und der damalıgen „Frauen VO Jerusa-
lem  CC werden nahezu miI1ıt denen des palästinensischen Volkes heute iıden-
tifıziert. Daher ftorderte das Jerusalemer Frauen-Komaıutee, „dafß dieser
Gebetstext nochmals bedachtsam überlegt wırd Wır hegen die Hotffnung
darauf, da{ß dieses Gebet, bevor r für den weltweıten Gebrauch ber-
LNOTININECN wırd, eiIN Gleichgewicht erhält, das die Schmerzen all derer
erkennt, die gelitten haben, einschliefßlich der Israelis, der Juden und P..
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Und dıe jüdıschen Maultter
Der israelische Journalıst Ulrich Sahm meınte: „Den Palästinenserin-
NCN Mag zugestanden werden, da{ß s1e in einem tieten Kontlikt mMIıt ıhrer
eiıgenen Religion stehen und eshalb keıinen Psalm ausgewählt haben, in
dem Israel der Zi0n erwähnt wırd ber das Verschweigen der Tatsa-
che, da{fß Jesus Jude W ar und auch dıie Frauen aut der Vıa Dolorosa jüdısch
9wırkt befremdendUnd die jüdischen Mütter  Der israelische Journalist Ulrich W. Sahm meinte: „Den Palästinenserin-  nen mag zugestanden werden, daß sie in einem tiefen Konflikt mit ihrer  eigenen Religion stehen und deshalb keinen Psalm ausgewählt haben, in  dem Israel oder Zion erwähnt wird. Aber das Verschweigen der Tatsa-  che, daß Jesus Jude war und auch die Frauen auf der Via Dolorosa jüdisch  waren, wirkt befremdend ... Die einseitige Darstellung des Leidens palä-  stinensischer Mütter von Kindern in Handschellen (vgl. Seite 7 der deut-  schen Ausgabe) ist Propaganda ... Warum werden nicht auch jüdische  Mütter erwähnt, deren Kinder auf der gleichen Via Dolorosa von soge-  nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mit Messern erstochen  oder mit Granaten oder Bomben in die Luft gejagt werden? In diesem  grausamen Konflikt leiden beide Seiten. Wenn ın einem Gottesdienst  ausgerechnet die emotionale Seite hervorgehoben wird, das Leiden der  Mütter, dann verdienen die Mütter beider Seiten Erwähnung.“  Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-  menarbeit in Deutschland hat schließlich gefordert, „in dieser Einseitig-  keit darf am 4. März 1994 nicht in christlichen Kirchen gebetet werden“  Dem kann man nur zustimmen und die Gemeinden bitten, diese 1,3 Mil-  lionen Texte nicht zu benutzen oder sie in dem eben genannten Sinn  selbst zu ergänzen. Kein Gottesdienst sollte gehalten werden, bei dem  nicht auch der Leiden der israelischen Mütter gedacht wird. Es ist unver-  ständlich, daß vom deutschen Komitee zum Weltgebetstag in den letzten  Wochen nicht schon eigene konkrete Vorschläge dafür gemacht wurden.  FrRu NF 2-1993/94  137Die einselt1ge Darstellung des Leıidens palä-
stinensischer Müuütltter VO Kındern in Handschellen (vgl Seıte der eut-
schen Ausgabe) 1St PropagandaUnd die jüdischen Mütter  Der israelische Journalist Ulrich W. Sahm meinte: „Den Palästinenserin-  nen mag zugestanden werden, daß sie in einem tiefen Konflikt mit ihrer  eigenen Religion stehen und deshalb keinen Psalm ausgewählt haben, in  dem Israel oder Zion erwähnt wird. Aber das Verschweigen der Tatsa-  che, daß Jesus Jude war und auch die Frauen auf der Via Dolorosa jüdisch  waren, wirkt befremdend ... Die einseitige Darstellung des Leidens palä-  stinensischer Mütter von Kindern in Handschellen (vgl. Seite 7 der deut-  schen Ausgabe) ist Propaganda ... Warum werden nicht auch jüdische  Mütter erwähnt, deren Kinder auf der gleichen Via Dolorosa von soge-  nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mit Messern erstochen  oder mit Granaten oder Bomben in die Luft gejagt werden? In diesem  grausamen Konflikt leiden beide Seiten. Wenn ın einem Gottesdienst  ausgerechnet die emotionale Seite hervorgehoben wird, das Leiden der  Mütter, dann verdienen die Mütter beider Seiten Erwähnung.“  Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-  menarbeit in Deutschland hat schließlich gefordert, „in dieser Einseitig-  keit darf am 4. März 1994 nicht in christlichen Kirchen gebetet werden“  Dem kann man nur zustimmen und die Gemeinden bitten, diese 1,3 Mil-  lionen Texte nicht zu benutzen oder sie in dem eben genannten Sinn  selbst zu ergänzen. Kein Gottesdienst sollte gehalten werden, bei dem  nicht auch der Leiden der israelischen Mütter gedacht wird. Es ist unver-  ständlich, daß vom deutschen Komitee zum Weltgebetstag in den letzten  Wochen nicht schon eigene konkrete Vorschläge dafür gemacht wurden.  FrRu NF 2-1993/94  137Warum werden nıcht auch jüdısche
Multter erwähnt, deren Kınder aut der gleichen Vıa Dolorosa VO  j SUOSC-
nannten palästinensischen Freiheitskämpfern mMI1t essern erstochen
der MI1t CGsranaten der Bomben in die Eult geJagt werden? In diesem
TaUSaMen Kontlikt leiden beıide Seıiten. Wenn in einem Gottesdienst
ausgerechnet die emotionale Seıte hervorgehoben wırd, das Leıiıden der
Mutter, AheHal verdiıenen die Multter beıder Seıten Erwähnung.“
Der Koordinierungsrat der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-
menarbeıt in Deutschland hat schließlich gefordert, An dieser Eıinseıit1ig-
eıt dart März 1994 nıcht 1in christlichen Kırchen gyebetet werden“
1Iem RE2B: INan TIALE. zustıiımmen und die Gemeinden bıtten, diese 1 Mil-
lıonen Texte nıcht benutzen der sS1e ın dem eben geNaANNLEN ınn
selbst erganzen. Keın Gottesdienst sollte gehalten werden, be]l dem
nıcht auch der Leiden der israelıschen Multter gedacht wırd ESs 1St1-

staändlich, da{fß VO deutschen omıtee ZU eltgebetstag 1n den etzten
Wochen nıcht schon eıgene konkrete Vorschläge datür gemacht wurden.
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